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ijTtiog. 



Gehen wir auf die älteren etymologien von ijniog zu- 
rQck, 80 belehrt uns Eustathius, dafs einige es von ijSia 
abgeleitet haben, wogegen der gelehrte bischof bemerkt, 
dafs damit die muta in xartim,6<avT0 imd in Ini t ijntcc 
q>äQfiaxa naaae sich nicht vertrage. Fol. 566, 40 (edit. 
Rom.) : xai ar^i^iiuaai, wg tfiti-ovrai, to ijniov. ov yag Aäy« 
xa&rjniömvTO, ttXi,tt tpikcög xaTriiuöiavTO, SijXov 8' aiiTO xal 
iv Totg i^fjg ix tov ini r »jm« (päg/^axa näaaeiv. täv Se 
ye fie&' "OfitjQov rtveg iöaawov avro, ix ro tjdo) naQccyov- 
Ttg. Eine andere, von den neueren meist adoptirte erklä- 
rung, gibt das Etymologicum Magnum : ijniog • ovnog ngo- 
Ttgov ixaksiTO 6 'Aaxh^niog' t] äno tüv tQÖntav^ rj äno 
Ttjg tixvr]g xal tijg tüv xsiqüv ^niOTrjTog' ^ xal yvvaixa 
nagaSiSiaaiv 'Hmövijv, il^ ^g avx^ yevia&ai 'Idaova, /Za- 
vdxsiav JiXTitav iv imo/ivij/iaTt ^vxocpQOVog. i]7uog at]- 
fiaivsi xvQimg tov Xoyiafiov. üagd to 'int» to Xiyw, 'imog 
xal r,niog, 6 iv ioy^ nävta noiäv, xal fit) nä&w ix (ns- 
TaXtjipEütg de xal 6 Sid Xoyov n(ioai]vrig xal ngäog. xal 
TjnuüTatog, 6 iv koyoig ngaötaiog xal rjavxog. Wäre diese 
ableitung von £11 begründet, so erschiene äulserst auffal* 
lend, dafs, während slnsJv und inog bei Homer ganz un- 
bezweifelbar ein digamma im anlaute zeigen, ijniog keine 
spur davon, im gegentheil sicheren mangel desselben veiv 
rathe. Man vergleiche nur ^, 830: 

vi^' vSati, h,aQ^, ini 8' ijnia ^ägfiaxa näaae. 
e, 40: 

ngöcfgovi fiv&iofiai' id-iXu) Sa toi ijniog iivai. 
Hätte es den Griechen nahe gelegen finiog mit e(;i£2'i' 
zu verbinden, so sollte man erwarten, dafs, wenn ein di- 
gamma von anfang an da war, beide Wörter auf gleicher 
lautlicher stufe erhalten worden wären. Ferner glaube ich 
nicht, dafs im bewufstsein eines etymologischen Zusammen- 
hanges zwischen ijniog und ünüv, Homer das adjectiv ijnio- 
8ü)Qog, oder selbst späte dichter ijntöxfiQ, etwa „mit dessen 
bänden sich reden läfst" gebildet hätten'. — Benfey's ab- 
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leitung (wurzellexicon 2, 356) von der wurzel v ap schnei- 
den, scheren, ist vielleicht im geiste Indiens gedacht, wo 
liebende einander kratzen und beifsen, aus Hellas ist glei- 
che liebesbeweisung nicht überliefert worden. Ebenso we- 
nig stichhaltig ist die Zusammenstellung von ijmog mit lat. 
pius, die Ebel in dieser Zeitschrift IV, 447 gemacht hat. 
Das umbrische und volskische bewahren das wort als 
piho, das oskische vollständiger als piihio, das von ijnioc 
ziemlich weit abliegt*). 

Der homerische Sprachgebrauch verwendet ijmog als 
attribut von personen in der bedeutung: leutselig, freund- 
lich, gütig, und von dingen im sinne von: heilsam, 
zuträglich. Die stellen sind folgende. @, 40. X, 184: 
itägesi, T^noyiveia, (piXov rixog' ov vv ti &vfi^ 
nQocfQovi, ftvd'sofiai,' i&iXo) Se rot •^mog ftvat. 
„ich will dir zu willen sein", y, 281: 

Toiov yocQ xkiog ia&?.6v anoilsaav riviö^oio, 
t}mov, ffqpwiV fiüla noXläxig vyQov 'iXaiov 
XaiTcctov xarixsvB, koiaaag iiSari ksvx^. 
il, 770: 

ixvQog 8i narriQ tag i^niog aiei. 
il, 775: 

ov yÜQ rig (toi h' iiXXog Ivl T^oitj £VQsit] 
finiog ovdk tpiXog, navrsg Si (*s netp^ixaaiv. 

Ä 47: 

naviQ io&Xov anwXtaa, 6g nov iv iifüv 
ToicSeOGiv ßaaiXsve, narrjQ 8' äg ^niog ^«v. 

ß, 230. 234 = £, 8. 12: 

firi Tig in ngöcpQuv ccyavog xat ijmog i<ST(o 
axt]7iTovxog ßaatXsvg, fti]Si (pQtaiv a'iaifia üdcog^ 



♦) Cicero kommt bei Mommsen, ünt dial p. 287, and Fieund lex. b.v. 
zur ehre „die Schreibung piius vorgezogen zu haben". Beide haben das citat 
auf treu und glauben aus ForceUini abgeschrieben, ohne sich die mUhe zu 
geben nachzusehn, was denn eigentlich in QuintUian stehe. Dieser sagt blofs, 
dafs Cicero aiio und Maiia gesprochen oder geschrieben habe. — Diejeni- 
gen übrigens, welche pius mit skr. priya vergleichen, mögen zusehn, wie sie 
über das genannte oskische piihio hinauskommen. 



aXX' alsl xaXenog r st;; xai atavXa pi^ot, 

wff ovris ^kjivritai 'Oävßaijog &sioio 

Xaäiv, olaiv ävaaae, narriQ S' «Sg ijniog rjev. 
X, 337: 

w KiQXTi, näg yaQ fit xiksai aoi ijmov elvai' 
„dir willföhrig zu sein". A, 441: 

T^ vvv fiijnoTS xal ov yvvaixi nsQ ^nwg uvcti. 
V, 314: 

Tovto S' iywv ev olS', ort fioi nägog ^nh] fja&a 

itiag iv Tgalt) noXsfii^oixsv vUg 'Axouüv. 
l 139: oi yäQ h' aXlov 

ijniov uSe ävaxra xix^oofiai, onnod iniX&io, 

ovS' ti xsv naTQog xixi firjriQog aiktg ixiofiat 

olxov. 
0, 152: V 7"Q 'ii^oiys narTJQ wg ijmog ^ev. 
o, 490: 

InBi ttvSgog SoifiaT äcplxeo noXXa fioyijaag 

^niov^ og St] rot TiuQix^t ßgüaiv te noaiv re. 
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J, 218: 

avTceg inti liSev &,xog, od"' 'if*ne<fe mxgog öiVrrog, 
al/A ixfiv^ilaag id ag ijnia (puQfmxa elSwg 
miaßs. 

A, 515: 

Xr^iqog yccQ avriQ noXXwv avxd^iog aXXcav 

[lovg T hxxäfivuv, ini t rinia (paQuaxa näaauv.^ 

A, 830: 

(iriQov 8' HxTUfi oi'ffrov, vtn airrov ö' alfxa xsXaivov 
viC vdatt Xtag^, ini S' i^nia (paQpiaxa ndcas. 

^,361: 

oJöa ydg äg rot &vfi6g ivt ar^&eaat cpiKoiciv 
ijnia Sijvsct oiSs. 

Man vergleiche Hesiod. Th. 236 : 

avToiQ {NrjQia) xaUovai yiQovza 
ovvixa vtjftSQT^g ts xal ijniog, ovdi ^tfucriosv 
Xij&tTat, dXXa öixma xai ^ma d^vea oiSsv. 

V, 327:, 
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TtjXsfiäx^ Se xs (*v&ov iyio xal iiijti^i, (paitjv 

■^nvov, d <S(f>u'Cv XQudirj aSoi äurforigoiiv. 
II, 73: 

Ttt}(a xsv (psvyovTE^ ivavi.ovg 

nXtjatutv vsxviüv, ei' fioi xgemv '^yafiifivuv^ 

iinia elSeit). 
„freundlicher gesinnung gegen mich gewesen wäre", v, 405. 
o, 39: 

airrog Si nguTiara avßmtjv elaa(pixi<s&ai, 

'6g TOI vüv iniovQog) öfiüs Si toi ijma oldev, 

naidd TS aov tpiXisi xai kx^cpQova IltjvekoneiaVj 
o, 557: 

avßioTijg 

ia&kog iwv iviavsv, äväxTtaiv ■ijm.a üdtig. 
Z, 251: 

sv&a ol rinioduQog ivavTit] ^kv&s ii^TrjQ. 
Der spätere Sprachgebrauch weicht nicht ab, verwen- 
det jedoch ijniog freier als attribut von dingen. So Hesiod. 
op, 787: 

ctXX iQicpovg Tciftvetv xal nma fii^Xwv, 

atjxöv T äfi(pißaXsiv notftvtjiov r/ntov rifiag. 
»ein geeigneter tag**. Soph. Phil. 691 : 

og Tccv &tQ(iOTaTav aifiäda xtjxiofiivav ikxiuv 

iv&ijQov noSog Tjnioiai, (pvXXoig 

xaTSwdauiv u. s. w. 

"Hmog scheint mir eine yerbalableitong zu sein, gerade 
so wie ayiog von a^u>, uQxtog von ctQxkUf aanäautg von 
äand^ofiaif xXontog von xlinTw, fiedixtog von fttMaßo, 
acpdyiog von ffqxi^tit. So wie nun äyiog dem sanskritischen 
yajya, sacrificio colendus gegenübersteht, so entspricht 
ijjuog einem skr. äpya, worüber im folgenden. Die Wur- 
zel beider Wörter ist äp, apisci, das im sanskrit in dieser 
form, im lateinischen als äp erscheint. Man könnte nun 
ijniog als erlangbar, erreichbar fassen, woraus sich 
freundlich, gütig entwickeln konnte, wie in swiQogoöog 
oder facilis; ich schlage jedoch einen ganz' anderen weg 
ein. Apiscor hat zur grundbedeutung nicht erlangen. 
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sondern: ich binde mir an. Im frühesten culturzastande, 
wo vieh (pecns = das gebundene) die einzige habe bildete, 
erlangte man, indem man die wild lebenden oder erbeuteten 
tbiere unter eigenem dach und fache sich anband. Diese 
bedeutung von apiscor beruht nicht auf eitler träumerei, 
sondern auf direkten thatsachen. Gang und gäbe zunächst ist 
aptus in der bedeutung verbunden (apta et connexa, apta 
et cohaerentia. Cic), und das verb. apere, anbinden, ist 
von Festus und Servius erhalten. Festus apud Paul. Diac. 
p. 16: Apex, qui est sacerdotum insigne, dictus est ab 
eo, quod comprehendere antiqui vinculo apere dicebant. 
Serv. ad Virg. A. 10,270: Apere veteres ritu flaminum 
alligare dicebant, unde apicem dictum volunt*). Von die- 
ser bedeutung der wurzel ap ausgehend, glaube ich, dals 
ijmoe zunächst verbunden, und zwar durch Verwandt- 
schaft oder gesellschaftliches verhältnifs verbunden, heifse 
und hieraus die gangbaren bedeutungen sich entwickelt 
haben. 

Zu nicht geringer bestätigung dieser erklärung dienen 
zwei Wörter, die das älteste sanskrit aufzuweisen hat: äpya 
n. Verwandtschaft imd verwandter, und äpi, verwandter. 
Beide sind in den Veden stark vertreten, und einige stellen 
werden hinreichen ihre bedeutung ins licht zu stellen. 

1) äpya, Verwandtschaft. 

Rv. I, 105, 13: 

ägne täva tydd ukthyäm devdshv asty äpyam. 
„Agnis, deine Verwandtschaft mit den göttem ist preisens- 
werth«. Rv. Vm, 10, 3: 

yäyor ästi prä nah sakhyäm devcshv ddhy äpyam. 
„deren freundschaft zu uns, deren Verwandtschaft zu den 
göttem innig ist«. VIII, 27, 10- 

ästi hi vah sajätyäm ripädaso deväso ästy äpyam. 
„götter, vernichter der feinde, gleicher abstammung seid 
ihr, naher Verwandtschaft". 

*) Ilicbcr gehört auch die glos^c bei Paulus Diac. exe: apc apud au 
tiquos dicebatur prohibc, eompescc. 
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2) äpya, verwandter. 

Kv. VII, 15, 1: 

üpasädyaya milhüsha äsyS juhutä havih | 
Yö no nedishtbam äpyam || 
„dem Agui, der uns nah verwandt, dem vielverehrten Spen- 
der giefst die opferbutter in den raund". VIT, 32, 19: 
nahi tväd anyän maghavan nä äpyam väsyo ästi pitä 

canä. 
„denn freigebiger als du, Maghavan, ist kein anderer ver- 
wandter, und war' es selbst unser vater". VIII, 86, 7: 
Ma na indra parä vrinag bhävä nah sadbamädyah | 
Tvam na ütf tväm in na äpyam ma na indra parä 

vrinak || *) 
„wir rufen dich, nicht weis' uns ab, nimm theil an unsrem 
festgelag; denn hülfireich bist du, Indra, bist uns nah ver- 
wandt: wir rufen dich, nicht weis' uns ab". 



3) äpi, verwandter. 

IV, 25, 6: 

nasushver äpir na sakhä nä jämir dushprävyo 'vabanted 

äväcah. 
„wer ihm nicht opfert, dem ist Indra nicht verwandter, 
nicht freund, nicht bruder; wer ihn nicht preist, dem ist 
er unnahbar und verderblich". IV, 41, 2: 

indrä ha yö vämnä cakrä äpl' devaü märtah sakhyäya 

präyasvän | 
sä hanti vriträ samitheshu ^ätrün ävobhir vä mahädbhih 

sä prä prinve || 
„der sterbliche, der Varuna und Indra durch opfergaben 
sich erwirbt zu freunden, im kämpfe schlägt er feind und 
Widersacher und wird berühmt durch ihren starken bei- 
stand«. VI, 45, 17: 



•) Vgl. Vni, 3, 1: 4pir no bodhi sodhamädyo v}idhe. 
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yö ^natäm id asithäpir ütf fivkh sakhä | 

sä tväm na indra mrilaya || 
„wer zn dir fleht, dem bist du hold, ein treuer freund in 
aller noth, o Indra, sei uns gnadenreich". 

Jenes äpya, verwandter, entspricht dem ^niog 
durchaus, und das neutrale geschlecht ist eine indische ei- 
genthümlichkeit, die wir z. b. auch in mitra freund, vri- 
tra feind, wiederfinden. 



ävS-QWJtog. 

Meine erklämng dieses Wortes hat den beifall Ewald's 
nicht gefunden, der, an einer altem festhaltend, in äv&Qw- 
nog ein mannsbild sieht, woflr man etwa das eddische 
manlikun anfahren könnte. Indessen werde ich die 
meinige weiter begründen. Ich habe seitdem das adver- 
bialaffix tra in zwei griechischen bildungen gefunden. Zu- 
nächst in alloTQiog, das von einem adv. aXXoTQO = skr. 
anjatra abstammt. Von einem vorausgesetzten alloTsgos 
kann es nicht fQglich abgeleitet sein, da dieses wie die 
fibrigen formen auf rsgog nur auf zwei gehen könnte. Die 
aspirirte form erscheint sodann in cc&goog, das man, ohne 
sich um bedeutnng und accent zu kümmern, als „zusam- 
men schreiend" erklärt hat. Dieses a&Qoog steht f&r ö&qo- 
log und ist von einem adv. a&go abgeleitet, dem in den 
veden sa-trä, zusanunen, gegenüber steht. Gewöhnlich wird 
dieses auf das vereintsein in der zeit (zusammen = stets) 
übertragen, die ursprüngliche bedeutung ist jedoch in meh- 
reren stellen erhalten. Vgl. z. b. Rv. VI, 46, 7: 

yad indra nlihushishv S[m 6jo nrimnäm ca krishtishu | 
yäd vä p&nca kshittnäm dyumnäm ä bhara saträ vipväni 

paüiisyä || 
„die kraft und mannhaftigkeit, die die abkömmlinge des 
Nahusha besitzen, den rühm, der den fdnf stammen eigen, 
bringe uns: insgesammt alle manneszier"; 
Oxford. Th. Aufrecht. 



